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Haben Menschen ein ak-
zessorisches Geruchsorgan?

 Das Vomeronasalorgan, das 
nach seinem Entdecker bei Säu-
getieren auch als Jacobsonsches 
Organ oder schlicht J-Organ 
bezeichnet wird, ist bei einer 
Vielzahl von Tierarten nach-
gewiesen worden. Es ist paa-
rig angelegt und befindet sich 
zumeist in sackartigen Vertie-
fungen der Nasenscheidewand. 
Seine Bedeutung steht insbe-
sondere im Zusammenhang mit 
reproduktiven Funktionen und 
sozialem Verhalten.
 Über die Existenz eines Vome-
ronasalorgans beim erwachsenen 
Menschen bestand lange Zeit 
Unklarheit. Seine eigentliche 
Entdeckung durch den Hollän-
der Ruysch bereits im Jahr 1703 

Pheromone
Neues vom „sexten“ Sinn

geriet wieder in Vergessenheit. 
Erst in neuerer Zeit wurde das 
Vomeronasalorgan als bilateral 
an der Basis der Nasenscheide-
wand gelegenes, rudimentär aus-
gebildetes Grübchen mit Sinnes-
zellen beschrieben, das offenbar 
konstant vorhanden ist [1]. An-
hand von elektronenmikrosko-
pischen Aufnahmen wurden in 
solchen Grübchen Epithelzel-
len mit Neurofilamenten iden-
tifiziert, die als funktionstüch-
tige chemosensitive Strukturen 
interpretiert wurden [2].

Ist das menschliche Vomero-
nasalorgan funktionstüchtig?

 Dafür, daß dem relativ kleinen 
menschlichen Vomeronasalorgan 
eine funktionelle Bedeutung zu-
kommen könnte, sprechen Er-

gebnisse mit einem syntheti-
schen Steroid: Je nachdem, ob 
der Stoff auf die Sinneszellen 
des Vomeronasalorgans oder 
die der Regio olfactoria gebracht 
wurde, war bei den Versuchsper-
sonen eine Reaktion feststellbar 
oder nicht. Diese Reaktion be-
stand aus meßbaren Veränderun-
gen autonomer Funktionen, der 
pulsatilen Gonadotropin-Freiset-
zung und der elektroenzephalo-
graphischen Aktivität [3].  
 Dennoch bestehen weiterhin 
kontroverse Ansichten darüber, 
ob das Vomeronasalorgan beim 
Menschen sensorisch aktiv ist, 
oder lediglich ein funktionsloses 
Rudiment darstellt. In einer Rei-
he von Experimenten mit Sub-
stanzen, die beim Menschen 
als Pheromone gelten, wurden 
mittels funktioneller Kernspinre-

Die meisten Säugetiere verfügen über zwei olfaktorische Systeme: Riechschleim-
haut und Vomeronasalorgan mit ihren jeweiligen Projektionen im Gehirn. Nach 
klassischer Auffassung lösen Duftstoffe in den Sinneszellen der Riechschleimhaut 
sensorische Reize aus, die via Bulbi olfactorii an Riechzentren im Zentralnerven-
system weitergeleitet und bewußt wahrgenommen, bzw. durch Verbindungen 
zum limbischen System auch emotional verarbeitet werden. Zusätzlich findet sich 
im Nasenseptum das paarige Vomeronasalorgan aus dem pheromonale Geruchs-
eindrücke via akzessorische Bulbi olfactorii zum Hypothalamus bzw. ins limbische 
System geleitet werden und nicht ins Bewußtsein vordringen. Solche Pheromone 
sind volatile chemische Signalstoffe, die von einem Individuum in seine Umge-
bung abgegeben werden und durch die Luft getragen bei Artgenossen physiologi-
sche Prozesse und Verhaltensweisen beeinflussen. Daß Pheromone auch bei zwi-
schenmenschlichen Beziehungen im Spiel sind, wird heute weitgehend akzeptiert. 
Allerdings ist längst nicht geklärt, inwieweit beim Menschen ein Vomeronasalor-
gan an der Wahrnehmung von Pheromonen beteiligt ist.   
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sonanz-Tomographie eine korti-
kale Aktivierung nachgewiesen, 
gleich ob der vomeronasale Duc-
tus abgedeckt war oder nicht.
 Weitere Anhaltspunkte dafür, 
daß Menschen ihr Vomeronasal-
organ vermutlich kaum oder gar 
nicht nutzen, liefern vergleichen-
de Untersuchungen über die Exi-
stenz von vomeronasalen Rezep-
toren vom Typ 1 (V1R)-Genen 
bei der Maus (165), der Ratte 
(106), dem Hund (8), dem Men-
schen (2) und dem Schimpan-
sen (0) [4]. Unerwartet ist ins-
besondere das Ergebnis für den 
Hund, von dem sicher geglaubt 
wird, daß er über ein intak-
tes Vomeronasalorgan verfügt, 
und der eine Reihe Pheromon-
gesteuerter Verhaltensweisen 
zeigt. Die Dezimierung der 
V1R-Gene beim Hund ist un-
ter Umständen eine Folge der 
Domestizierung. Offenbar sind 
Funktionen des Vomeronasal-
organs auf das normale Rie-
chepithel übergegangen. Was 
für den Hund vermutet wird 
könnte natürlich auch bei sei-
nem Herrchen oder Frauchen 
im Laufe der Evolution einge-
treten sein. Kein funktionstüchti-
ges Vomeronasalorgan zu haben 
bedeutet daher nicht zwangsläu-
fig, daß Pheromone keine Rol-
le spielen.

Botschaften aus der 
Achselhöhle

 Pheromone des Menschen wer-
den insbesondere von den apokri-
nen Schweißdrüsen in den Ach-
selhöhlen und der Regio pubica 
produziert. Das geschieht ab 
der Pubertät via Steroidmetabo-
lismus hauptsächlich durch Bil-
dung zunächst geruchloser Ver-
bindungen, die durch Bakterien 
in die den Schweißgeruch aus-

machenden Testosteronderivate 
Androstenol, Androstenon und 
Androstadienon umgewandelt 
werden. Diese Substanzen sind 
im Schweiß des Mannes in deut-
lich höherer Konzentration vor-
handen als in dem der Frau, so 
daß von ihnen häufig auch als 
den männlichen Pheromonen 
die Rede ist. Als vermeintli-
ches weibliches Pheromon wur-
de Estratetraenol identifiziert. 
Testosteron und Estradiol, de-
ren Rezeptoren unlängst in den 
axillären Drüsen lokalisiert wur-
den, stimulieren die Pheromon-
Produktion [5].
 Explizit weibliche Phero-
mone finden sich auch im Va-
ginalsekret. Diese als „Kopu-
line“ bezeichneten Substanzen 
bilden ein Gemisch aus flüchti-
gen Fettsäuren, dessen Zusam-
mensetzung zyklusabhängig va-
riiert. Ovulatorische Kopuline 
führen bei Männern unter an-
derem zu einem Anstieg der Te-
stosteronkonzentration. 

Synchronisation 
des menstruellen Zyklus

 Für die Existenz von Phero-
monen beim Menschen sprachen 
erstmals Befunde, wonach Frau-
en, die in Wohngemeinschaften 
auf relativ engem Raum zusam-
menleben, über kurz oder lang 
ihre Zyklen synchronisieren 
[6]. Das legte nahe, daß Frau-
en nicht bewußt wahrnehmbare 
chemische Botenstoffe produzie-
ren und damit bei Geschlechts-
genossinnen physiologische Pro-
zesse beeinflussen können. Das 
entspricht der klassischen Defi-
nition von Pheromonen.  
 Das Aussenden solcher Bo-
tenstoffe wurde durch Untersu-
chungen von McClintock von 
der Universität Chicago indi-

rekt  bestätigt. Demnach infor-
mieren Frauen ihre Zimmerge-
nossinnen via Pheromone aus 
der Achselhöhle über das Fort-
schreiten ihres Zyklus und initi-
ieren untereinader die Synchro-
nisation des Zyklus [7].
 Über die Art der Pheromone 
im Achselschweiß von Frauen, 
mit denen sie untereinander 
kommunizieren war zunächst 
nichts bekannt. Weitergehende 
Untersuchungen hierzu führten 
auf die Spur des Androstenols 
[8]: Bei zusammen wohnenden 
Frauen, die ihren Zyklus syn-
chronisierten, lag die Schwelle 
für das Riechvermögen von An-
drostenol deutlich unter der von 
den Frauen, deren Zyklus wei-
terhin nicht synchronisiert war. 
Kein Unterschied zwischen bei-
den Gruppen bestand hingegen 
bezüglich der Sensitivität ge-
genüber Androstenon.
 Frauen reagieren auch auf 
das Odeur eines männlichen 
Partners. In diesem Fall fun-
gieren die Testosteronderivate 

aus dem Achselschweiß als 
Taktgeber eines regelmäßigen 
ovariellen Zyklus [9].

Erhöhen Pheromone die 
sexuelle Anziehungskraft?

 Aus einer Fülle von Labor 
und „Feld“-Versuchen, mit de-
nen der Einfluß menschlicher 
Pheromone auf soziosexuelle 
Verhaltensweisen bei Frauen 
und Männern untersucht worden 
ist, ergibt sich kein einheitliches 
Bild. Verschiedentlich wurden 
aber dennoch reproduzierbare 
Effekte registriert: Beispielswei-
se entschieden sich heterosexu-
elle Frauen und homosexuelle 
Männer in einem Wartezim-
mer bevorzugt für Stühle, die 
zuvor mit Androstenon einge-
sprüht worden waren [10]. 
 In jüngerer Zeit wurden Ef-
fekte des vermeintlichen männ-
lichen Pheromons Androstadi-
enon genauer untersucht. Die 
Sensitivität der Menschen für 
den Geruch des Androstadiens 
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messer dieser immunologi-
schen Inkompatibilität ist der 
Haupthistokompatibilitätskom-
plex (MHC = major histocom-
patibility complex, bzw. spezi-
ell beim Menschen das HLA = 
human leucozyte antigen), des-
sen Profil sich labortechnisch 
ermitteln läßt. Frauen machen 
das unbewußt mit ihrer Nase. 
Denn läßt man das „Odeur“ von 
verschwitzten Männerhemden 
bewerten, entscheiden sie sich 
bevorzugt für Duftnoten, von 
Männern mit einem stark ab-
weichenden MHC. Interessan-
terweise trifft für Frauen, die 
mit einem oralen Ovulations-
hemmer verhüten, genau das 
Gegenteil zu [17]. 
 Bei Mäusen wurde kürzlich 
nachgewiesen, daß es die Ligan-
den des MHC der Klasse I sind, 
die auch in der Rolle von Phe-
romonen auftreten [18]. Solche 
MHC-Klasse-I-Peptide dienen 
dem Immunsystem bekannter-
weise dazu, gesunde und kran-
ke, potentiell schädliche Zellen 
voneinander zu unterscheiden. 
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ist sehr unterschiedlich ausge-
prägt. Die Wahrnehmungs-
schwelle liegt bei Frauen meist 
niedriger als bei Männern. Inte-
ressanterweise erhöht sich diese 
Schwelle bei Männern während 
der Adoleszenz [11]. Bei Frauen 
wurde mit für sie geruchlosen 
Dosen an Androstadienon Wir-
kungen auf die Stimmungslage 
nachgewiesen [12].
 Offenbar vermitteln visuel-
le und olfaktorische Eindrük-
ke gemeinschaftlich ein Bild 
über einen potentiellen Partner. 
Männliche Gesichtszüge im Zu-
sammenhang mit männlichen 
Pheromonen finden Frauen be-
sonders attraktiv. Gleiches wurde 
mit umgekehrten Vorzeichen auch 
für Männer registriert [13].
 Zwei der meist beachteten Stu-
dien stellten die Frage ins Zen-
trum, ob sich durch männliche 
oder weibliche Pheromone die 
Attraktivität für das jeweils ande-
re Geschlecht erhöhen läßt. Mit 

Plazebo-kontrollierten Testan-
ordnungen wurde die aphrodi-
sierende Wirkung synthetischer 
Pheromone in Duftwässerchen 
anhand der sexuellen Aktivitäten 
von Frauen und Männern quan-
tifiziert. Die Ergebnisse: Sowohl 
Frauen erhöhen ihre Attraktivität 
für Männer durch Anlegen weib-
licher Pheromone [14], und auch 
Männer wirken auf Frauen an-
ziehender, wenn sie männliche 
Pheromone verströmen [15]. 
Eine kritische Bewertung bei-
der Studien kommt allerdings zu 
dem Schluß, daß die Daten in 
keinem Fall ausreichten, um die 
gemachten Aussagen zu recht-
fertigen [16].

Beeinflußt Geruch des Im-
munsystems die Partnerwahl?

 Frauen fühlen sich eher zu 
Männern hingezogen, die ihnen 
in genetischer Hinsicht mög-
lichst unähnlich sind. Grad-


